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Über den Tod reden
ZENTRALSCHWEIZ Samuel C. hat seinen Stiefvater verloren und sprach darüber in Wolhusen

Die Krebsliga Zentralschweiz 
organisierte am Montag, 2. 
März 2010 in Wolhusen die 
Podiumsveranstaltung «Krebs 
in der Familie: mit Kindern 
reden», an der neben Fach-
leuten auch die Geschwister 
Carmen und Samuel C. aus 
Brunnen teilnahmen. Sie 
erzählten an der Veranstal-
tung wie sie mit der Diag-
nose Krebs ihres Stiefvaters 
Fredy H. umgegangen sind. 
Wir haben mit dem 15-jäh-
rigen Samuel gesprochen.

Für Samuel ist es wichtig, dass er 
über das Erlebte sprechen kann. 
«Er ist nach Fredys Tod am an-
deren Morgen zur Schule gegan-
gen», sagt seine Mutter Irene H., 
«er wollte es unbedingt seinen Kol-
legen erzählen, danach ist er wie-
der nach Hause gekommen.» Die 
42-Jährige und ihr Ehemann Fredy 
H. sind von Anfang an offen mit der 
Krebserkrankung des gelernten 
Kochs umgegangen. «Am 12. März 
2009 erfuhren wir von den Ärzten, 
dass Fredy an Darm- und Bauch-
speicheldrüsenkrebs mit Metasta-
sen erkrankt ist», fügt sie an. Am 
selben Abend informierten sie Sa-
muel und seine 16-jährige Schwes-
ter Carmen. Fredy hat ihre Mut-
ter kennen gelernt, als die beiden 
3- und 4-jährig waren. «Die Kinder 
wurden durch ihn geprägt», sagt 
Irene H. Fredy habe bis am Schluss 
ihr Leben mitbestimmt, und die 
beiden hätten ihn und seine Wün-
sche bis am letzten Tag respek-
tiert. 

Offene und altersgerechte 
Kommunikation

«Gespräche mit Kindern über die 
Erkrankung eines Elternteils soll-

ten von Anfang an stattfinden, auch 
wenn die Kinder noch klein sind», 
sagt Psychoonkologe Andreas Dör-
ner. Er arbeitet am Kantonsspital 
Aarau, das als einziges Spital in 
der Schweiz in dieser Form Bera-
tung für Kinder krebskranker El-
tern angeboten wird. «In anderen 
Kantonen ist es häufig als sozial-
pädagogisches Angebot der Fami-
lienhilfe definiert», fügt Dörner an. 
Eine offene, altersgerechte Kom-
munikation stärke das Vertrauen 
innerhalb der Familie. «Gemein-
sam lachen und weinen gehört 

dazu», erklärt der Arzt. Sich gegen-
seitig schonen könne zwar sinnvoll 
sein, aber auf die Dauer habe diese 
Strategie viele Nachteile, weil man 
sich voneinander entferne. Kin-
der und Jugendliche würden sehr 
unterschiedlich auf die Krebsdia-
gnose eines Elternteils reagieren: 
die einen wollten alles wissen, an-
dere hingegen gar nichts. «Rich-
tige und falsche Reaktionen gibt es 
nicht», fügt Dörner an, «wenn es 
Eltern gelingt, die Kommunikation 
mit den Kindern aufrecht zu erhal-
ten, auch wenn sie nichts fragen, 

ist schon viel erreicht.» Ein gros-
ser Vorteil sei auch, wenn die El-
tern älteren Kindern erlauben wür-
den, mit anderen Menschen darü-
ber zu sprechen.  

Freunde sind wichtige Stütze
Familie H. ist von Anfang an of-
fen mit der Krankheit umgegan-
gen. Dazu gehörte auch, dass die 
Freunde von Samuel und Carmen 
wussten, wie es um den 61-Jäh-
rigen stand. «Meine Kollegen ha-
ben Fredy immer wieder besucht», 
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Der 15-jährige Samuel C. vermisst seinen Stiefvater Fredy H., der vor einem halben Jahr an Krebs gestorben ist.
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Darüber reden hilft

«Kinder müssen lernen, dass 
der Tod zum Leben gehört», 
sagt Irene H. Sie hat ihren Le-
benspartner und ihre Kin-
der Samuel und Carmen den 
Stiefvater im letzten Jahr in-
folge eines Krebsleidens verlo-
ren. Die Eltern haben den Ju-
gendlichen von Anfang an rei-
nen Wein eingeschenkt. «El-
tern wollen, dass ihre Kinder 
ehrlich sind», fügt Irene H. an. 
Das bedinge aber auch, dass sie 
selber keine Geheimnisse hät-
ten und keine falschen Hoff-
nungen schürten. Irene und 
Fredy H. bestärkten Samuel 
und seine Schwester, offen mit 
ihren Freunden über die Krank-
heit des Vaters zu reden. Beide 
sahen, wie die Eltern trotz al-
lem  jeden Tag  genossen. Wie 
sie sich kleine Fluchten und 
Freuden schufen, immer in der 
Gewissheit, dass das Leben 
endlich ist. Am letzten Mon-
tag traten Samuel und Carmen 
an der Podiumsveranstaltung 
der Krebsliga Zentralschweiz 
in Wolhusen auf. Es sei nicht 
leicht gewesen, Jugendliche zu 
finden, die öffentlich über das 
Erlebte sprechen wollen, sagt 
Yasmina Petermann von der 
Krebsliga Zentralschweiz. Eben 
so wenig, dass es Eltern gäbe, 
die dies zuliessen. Samuel  und 
Carmen haben Glück, dass 
ihre Mutter der Überzeugung 
ist, dass eine offene und ehr-
liche Kommunikation wichtig 
und heilsam ist. Der Schritt in 
die Öffentlichkeit, von beiden 
gewünscht und von Irene H. 
unterstützt, hat deshalb nicht 
nur die Menschen im näheren 
Umfeld der Familie, sondern 
auch Fachpersonen, Betroffene 
und ihre Angehörigen bewegt 
und ihnen Mut gemacht. 
                            Jeannette Voltz
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